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Das katholische Vereinswesen In der 
Diözese Paderborn um 1900 

Vereinstypen, Organisationsumfang und innere Verfassung':-

Mit dem katholischen Vereinswesen verbinden sich wichtige Selbst- und Fremd­
deutungen der Geschichte des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahrhun­
dert. Seit 1848, seit den Pius-Vereinen und Katholikentagen, galten Vereine vielen 
Katholiken als Mittel zur Organisation und Selbstbehauptung als Katholiken in 
einer Welt, die man als moderne, liberale und säkulare Welt erfahren hat, welche 
die "christliche Gesellschaft" zerstöre. Über den defensiven Charakter hinaus sah 
man die Vereine gleichzeitig als Meilenstein auf dem Weg zur "Rechristianisierung 
der Gesellschaft".' Vor allem seit dem Kulturkampf erblickten jedoch auf der 
anderen Seite protestantische Kreise die katholischen Vereine als eine "ultramon­
tane" Bedrohung, als eine Separation der Katholiken von der nationalen Gesell­
schaft. Schon in den 1870er Jahren entstand in der Wahrnehmung von außen die 
Rede vom "dichten Netz katholischer Vereine", das die katholische Bevölkerung 
überziehe und vereinige in einer geschlossenen Lebenswelt, in einem abgeschirm­
ten "Milieu" mit fremdartigen Zügen wie z . B. Wallfahrten, Wunderglauben und 
politisierenden Priestern.' Nach der Entstehung immer neuer Vereine und der 
Zunahme ihrer Mitglieder wurde die Rede vom "dichten Netz" schließlich auch 
unter Katholiken populär, allerdings auch umstrittener. Für die einen bildeten sie 

Leicht überarbeiteter, um Anmerkungen ergänzter Vortrag vor dem Westfälischen Verein für 
Geschichte und Altertumskunde, Abt. Paderborn, am 9. 1. 1990. Die Vortragsform wurde beibehal­
ten. 

1 Dieses Selbstverständnis kommt deutlich auf den Katholikentagen zum Ausdruck. Vgl. mit weiteren 
Hinweisen Josef Mooser, Volk, Arbeiter und Bürger in der katholischen Offentlichkeit des Kaiserrei­
ches. Zur Sozial- und Funktionsgeschichte der deutschen Katholikentage 1871-1913, in: Hans-Jürgen 
Puhle (Hrsg.), Bürger in der Gesellschaft der Neuzeit. Wirtschaft - Politik - Kultur, Göttingen 1991 
(im Druck). 

2 Vgl. z. B. Rudolf Todt, Der radicale deutsche Socialismus und die christliche Gesellschaft, Witten­
berg 1878', S. 490ff. Aufschlußreich sind die mit der Systematisierung verbundenen impliziten 
Wahrnehmungen und Bewertungen des Vereinswesens in den Ubersichtsdarstellungen der Lexika. 
Vgl. Protestantisches Taschenbuch. Ein Hülfsbuch in konfessionellen Streitfragen. Im Auftrage des 
Evangelischen Bundes hrsg. von Dr. Hermens und Oskar Kohlschmidt, Leipzig 1906, Sp. 2261-2321 ; 
Die Religion in Geschichte und Gegenwart, hrsg. von Friedrich Michael Schiele und Leopold 
Zscharnack, 5 Bde., Tübingen 1909-1913, hier Bd. 5, Sp. 1612-1629; Wetzer und Welte's Kirchenlexi­
kon oder Enzyklopädie der katholischen Theologie und ihrer Hülfswissenschaften, 2. Auflage, hrsg. 
von Joseph Kardinal Hergenräther und Fritz Kaulen, 12 Bde., Freiburg i. B. 1882- 1901, hier Bd. 12, 
Sp. 707-760. 



448 J osef Mooser 

den Stolz des katholischen Milieus. Diesen Stolz kleidete der Mailänder Kardinal 
Ferrari auf dem Kölner Katholikentag 1903 in die Formel "Germania docet". Er 
erklärte das katholische Vereinswesen in Deutschland zum Vorbild für die Katho­
liken anderer Nationen und zum Muster einer gewissermaßen modernen, volks­
verbundenen Kirche.3 Andere Katholiken, vor allem solche aus bürgerlichen 
Kreisen und noch deutlicher unter den jungen Gebildeten seit 1900, die biogra­
phisch nicht mehr durch den Kulturkampf geprägt waren, empfanden das überlie­
ferte katholische Vereinswesen zunehmend als ein "Ghetto". Sie kritisierten die 
Abschließung von der Außenwelt und forderten die Öffnung der Fenster. 

Diese kritische Selbstwahrnehmung vom "Ghetto" wirkte mindestens bis zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil nach.' Mit der erwähnten Fremdwahrnehmung 
und dem Selbstlob teilte sie die zentrale Annahme einer geschlossenen und 
umfassend - "von der Wiege bis zur Bahre"- organisierten katholischen Lebens­
welt. Erst seit zehn bis 20 Jahren wird in der historischen Literatur anstelle dieser 
Homogenität wieder stärker die Heterogenität innerhalb des Katholizismus 
wahrgenommen, die den Zeitgenossen der wilhelminischen Gesellschaft wahrlich 
genug vor Augen gestanden ist. Erinnert sei nur z. B. an den qualvollen Streit um 
die Legitimität der interkonfessionellen Christlichen Gewerkschaften oder die 
peinlichen Auseinandersetzungen um die Lehrfreiheit der Theologen im Zusam­
menhang des Antimodernisteneides (1910).5 

Mit dem geschärften Blick auf jene Heterogenität erscheint auch das katholische 
Vereinswesen - zumindest teilweise - in einem anderen Licht. In den jüngsten 

3 Verhandlungen der 50. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands in Köln vom 23. bis 27. 
August 1903, hrsg. vom Lokalkomitee, Köln 1903, S. 362. 

4 Vgl. das Urteil von Ernst Heinen im Jahre 1969: "So sehr sich auch der ,Vereinskatholizismus' um 
die äußere und innere Sammlung der katholischen Gläubigen verdient gemacht hat, so sehr hat er 
andererseits der allmählichen ,Ghettoisierung' des katholischen Bevölkerungsteils Vorschub geleistet. 
An diesem Erbe trägt der deutsche KatholiZISmus heute noch." Ernst Heinen, Staatliche Macht und 
Katholizismus in Deutschland, 2 Bde., Paderborn 196911979, hier Bd. 1, S. 11. 

5 Die wichtigsten neueren Untersuchungen sind: Wilfried Loth, Katholiken im Kaiserreich. Der 
politische Katholizismus in der Krise des wilhelminischen Reiches, Düsseldorf 1984; Horstwalter 
Heitzer, Der Volksverein für das kathol ische Deutschland im Kaiserreich 1890-1918, Mainz 1979; 
Michael Schneider, Die Christlichen Gewerkschaften 1894-1933, Bonn 1982; Wemer K. Blessing, Staat 
und Kirche in der Gesellschaft. Institutionelle Autorität und mentaler Wandel in Bayern während des 
19. Jahrhunderts, Göttingen 1982; Jonathan Sperber, Popular Catholicism in Nineteenth-Century 
Germany, Princeton 1984; Margaret L. Anderson, Windthorst. Zentrumspolitiker und Gegenspieler 
Bismarcks (amerikanisch 1981), Düsseldorf 1988; Norbert Trippen, Theologie und Lehramt im 
Konflikt. Die kirchlichen Maßnahmen gegen den Modernismus im lahre 1907 und ihre Auswirkungen 
in Deutschland, Freiburg 1977. Wichtige neuere Gesamtdarste lungen: Klaus Schatz, Zwischen 
Säkularisation und Zweitem Vatikanum. Der Weg des deutschen Katholizismus im 19. und 20. 
Jahrhundert, Frankfurt/M. 1986; Heinz Hürten, Kurze Geschichte des deutschen Katholizismus 
1800-1960, Mainz 1986; Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte 1800-1866. Bürgerwelt und starker 
Staat, München 1983 u. Ö., S. 40611.; ders., Religion im Umbruch. Deutschland 1870-1918, München 
1988 (jetzt auch in: ders., Deutsche Geschichte 1866-1918, Bd. 1: Arbeitswelt und Bürgerseist, 
München 1990, S. 428fl.); Urs Altermatt, Katholizismus und Moderne. Zur Sozial- und MentalItäts­
geschichte der Schweizer Katholiken im 19. und 20. Jahrhundert, Zürich 1989 (mit Parallelen und 
Verweisen auf deutsche Verhältnisse). 
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Darstellungen von Thomas Nipperdey und Urs Altermatt wird nicht mehr der 
antiliberale und antimoderne Charakter der Vereine betont, sondern im Gegenteil 
ihre modernisierende Funktion aufgrund des per definitionem modernen Charak­
ters des Vereins. 6 In Merkmalen wie der Freiwilligkeit des Beitritts, der internen 
Gleichheit der Mitglieder und der spezifischen Zwecksetzung bildeten Vereine 
eine genuin moderne, "bürgerliche" Vergesellschaftung, die sich im allgemeinen 
auszeichnete durch Individualismus und Selbstbestimmung. Aufgrund dieser 
wesentlichen Merkmale hatten danach auch katholische Vereine Teil an der 
"bürgerlichen Gesellschaft" und förderten insbesondere die "stille Emanzipation 
der Laien in der katholischen Kirche".7 Allerdings stützt sich diese Deutung 
vorwiegend auf einen Teilbereich des katholischen Vereinswesens, insbesondere 
auf die seit den 1880erl1890er Jahren entstehenden, gewissermaßen "modernen" 
Arbeitervereine, den "Volksverein für das katholische Deutschland" und den 
katholischen Frauenbund. Läßt sie sich auf das Gesamtspektrum der katholischen 
Vereine übertragen?8 

Mein Ziel ist im folgenden, wenigstens im Um riß dieses Gesamtspektrum 
katholischer Vereine zu skizzieren, das relative Gewicht spezifischer Vereinsty­
pen zu eruieren und das Ausmaß der Vereinsmitgliedschaft von Katholiken zu 
bestimmen. Die Grundlage dafür bildet der Schematismus der Diözese Paderborn 
vom Jahre 1913.9 In einem zweiten Schritt möchte ich die innere Verfassung der 
Vereine, insbesondere das Verhältnis von Geistlichen und Laien, beleuchten. 
Abschließend soll gefragt werden, wieweit diese Vereine Einstellungen und 
Verhaltensweisen der katholischen Bevölkerung geprägt haben. 

Das Beispiel für die Strukturanalyse des Gesamtspektrums katholischer Vereine 
stellt der Raum der Diözese Paderborn dar, und zwar der sog. westfälische Teil. 
Das große mitteldeutsche Diasporagebiet werde ich nicht berücksichtigen, zumal 
auch schon der westfälische Teil Diasporaregionen einschließt. lo Das wirtschaft-

6 Nip1?erdey, Religion im Umbruch, S. 24ff.; Altermatt, S. 6lf., 247fl. Zu Kontexten, Typen und 
Funktionen des Vereinswesens allgemein vgl. Klaus Tenfelde, Die Entfaltung des Verelllswesens 
während der Industriellen Revolution in Deutschland (1850-1873), in: Otto Dann (Hrsg.), Vereinswe­
sen und bürgerliche Gesellschaft in Deutschland, München 1984, S. 55-114. 

7 Altermatt, S. 62. 

8 Dieses Gesamtspektrum ist sehr ungleichmäßig erforscht. Entsprechend der üblichen Schwerpunkt­
setzung auf den politischen und sozialen Katholizismus finden dIe damit eng verbundenen EinzeIver­
eine das meiste Interesse. Zu wünschen wären lokal-regionale Studien über die personellen und 
institutionellen Verflechtungen oder Trennungen zwischen den verschiedenen Vereinen. Ansätze dazu 
bei: Peter Fassl, Konfession, Wirtschaft und Politik. Von der Reichsstadt zur Industriestadt. Augsburg 
1750-1850, Sigmaringen 1988; Friedrich Gerhard H ohmann, Die Anfänge des Paderborner Bürgerver­
eins 1864-1870, in: Westfälische Zeitschrift 140. 1990, S. 315-333. 

9 Diözese Paderborn. Real-Schematismus, hrsg. vom bischöflichen General-Vikariate Gohannes 
Linneborn), Paderborn 1913. Dieser Schematismus enthält, anders als die früheren Schematismen, 
detaillierte Angaben zu Mitgliedern der einzelnen Vereine mit Bezug auf die jeweiligen Pfarreien. 

10 Zur neueren Bistumsgeschichte vgl. Eduard Hegel, Die katholische Kirche 1800-1962, in: Westfä­
lische Geschichte, 3 Bde., hrsg. von Wilhelm Kohl, Düsseldorf 1983/ 84, hier Bd. 2, S. 341-384; 
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lich, sozial und konfessionell stark zerklüftete westfälische Gebiet der Diözese 
enthielt um 1900 Teile des industriellen Ruhrgebietes mit konfessioneller Durch­
mischung, fast rein katholische Landgegenden und eine Arbeiterdiaspora, z. B. in 
Bielefeld. Diese Vielfalt innerhalb der Diözese ermöglicht zugleich, Fragen 
allgemeiner Art, etwa nach der Land-Stadt-Verteilung katholischer Vereine, zu 
verfolgen. Im übrigen muß ich hier die herausragende Rolle der Diözese Pader­
born im deutschen Katholizismus nicht besonders erläutern. Sie gehörte nicht nur 
zum rheinisch-westfälischen Kerngebiet des deutschen Vereinskatholizismus 
überhaupt. Darüber hinaus war die Bischofsstadt Sitz des Generalvorstandes des 
Bonifatius-Vereins, Bischof Konrad Martin lange Jahre (1859-75) dessen Präsi­
dent. Daneben waren zumindest ihrer Herkunft nach zwei andere prominente 
Geistliche im katholischen Vereinswesen der Diözese verbunden: Franz Hitze 
und August Pieper aus dem Sauerland, die als führende Figuren im Volksverein 
und als Politiker die vielleicht wirkungsvollsten Vordenker und Organisatoren im 
deutschen Sozialkatholizismus zwischen 1890 und 1914 darstellten. Nicht verges­
sen sei in diesem Zusammenhang der Außenseiter Wilhe1m Hohoff, dessen 
Bemühungen um eine Art Symbiose zwischen Christentum und Marxismus diese 
Strömung im Katholizismus langfristig mitgeprägt haben. I! 

Von der Paderborner Diözese nahmen seit den 1840er Jahren auch die Volks­
missionen ihren Ausgang, die in vielen Gemeinden zur Gründung von Kongrega­
tionen für Laien führtenY Damit bin ich bei meinem ersten Punkt: über Typen 
und Ausmaß katholischer Vereine. In Anlehnung an die Klassifizierung der 
kirchlichen Statistiker13 möchte ich nach den vorwiegenden Vereinszwecken die 
Typen unterscheiden, die in spezifischen Konstellationen entstanden sind und 
sich somit historisch charakteristischen Konfliktlagen bzw. Herausforderungen 
zuordnen lassen. Diese Typenbildung muß freilich eine grobe bleiben. Im Gegen­
satz nämlich zur übergreifenden Tendenz zur zunehmenden Spezialisierung von 
Vereinszwecken sträubten sich katholische Vereine in ihrem obersten Zweck 
dagegen. Als konfessionelle, eben katholische Vereine waren sie alle - mehr oder 
weniger scharf ausgeprägt - religiöse Vereine: Die katholische Religion sollte alle 

einschlägige Beiträge ferner in: Paderbornensis Ecclesia. Beiträge zur Geschichte des Erzbistums 
Paderborn. Festschrift für Lorenz Kardinal J aeger, hrsg. von Paul-Werner Scheele, München 1972; 
Hans-Jürgen Brandt und Kar! Hengst, Das Erzbistum Paderborn. Geschichte - Personen - Doku­
mente, Paderborn 1989. 

11 Vgl. die biographischen Artikel: Hubert Mockenhaupt, Franz Hitze (1851-1921), in: Jürgen Aretz 
u. a. (Hrsg.), Zeitgeschichte in Lebensbildern. Aus dem deutschen Katholizismus des 19. und 20. 
Jahrhunderts, 6 Bde. , Mainz 1973-1984, hier Bd. 1, S. 53-64; Horstwalter Heitzer, August Pieper 
(1866-1942), in: ebd., Bd. 4, S. 114-132; Helmut Josef Patt, Wilhelm Hohoff (1848-1923), in: ebd., 
Bd. 3, S. 123-135. 

12 Vgl. Hegel, S. 363; Sperber, S. 30ff., 55ff. 

13 Vgl. Hermann A. Krose S. J., Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland, Bd. 4 (19121 
13), Freiburg i. B. 1913, S. 392ff. In den Bänden dieses Kirchlichen Handbuches (seit 1908) finden sich 
viele nützliche Informationen zum katholischen Vereins wesen. 
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Lebensverhältnisse durchdringen. Gleichwohl lassen sich unter diesem allgemei­
nen Vorzeichen folgende Typen unterscheiden: 

Einen ersten Typ bilden die religiösen Vereine in Gestalt der Bruderschaften, 
Kongregationen, Gebetsvereine, Dritten Orden und Missionsvereine. 14 Wenn 
man vom speziellen Zweck der letzteren - Gebet und Almosen für die innere oder 
äußere Mission - einmal absieht, zielten diese Vereine auf eine besondere, 
gewissermaßen überdurchschnittliche Frömmigkeit, eine bewußtere, religiös ge­
prägte Lebensweise ihrer Mitglieder, vor allem durch das Mittel des häufigeren 
Empfangs der Sakramente. Einzelne dieser Bruderschaften und Kongregationen 
hatten natürlich schon eine ehrwürdige Tradition. Sehr viele sind jedoch im 
19. Jahrhundert neu entstanden oder haben an Mitgliedern hinzugewonnen, vor 
allem im Zusammenhang der Marien- und Herz-Jesu-Verehrung. Dieser Vereins­
typ ist ein grundlegender Bestandteil der Frömmigkeitsgeschichte des 19. J ahr­
hunderts . Ihre spezifische historische Bedeutung errang diese Frömmigkeit im 
weltanschaulichen Protest gegen die moderne Welt und gegen die Säkularisierung. 
Insofern ist ihre Entstehung und Ausbreitung eng verbunden mit dem weltan­
schaulichen und politischen Konflikt zwischen Kirche und Liberalismus bzw. 
Kirche und Staat besonders zwischen 1830 und 1880. 

Auf einen gesellschaftlichen Problembereich verweist der zweite Typ, die 
caritativen Vereine, unter denen die - ähnlich wie viele Kongregationen von 
Frankreich ausgehenden - Vincenz- und Elisabeth-Vereine herausragen. Sie 
repräsentieren in ihrer Entstehungszeit eine Reaktion auf die Massenarmut der 
1840er Jahre und in ihrer weiteren Ausdehnung eine Ergänzung der pfarrge­
meindlichen bzw. kommunalen Armenfürsorge.t' 

Schwerer zu fassen ist ein dritter Typ, den man besonders seit den 1920er Jahren 
als Verein für die "Lebens- oder Naturstände"16 verstand. Das ist freilich eine 
Klassifikation, die verflochten ist mit den komplizierten Verästelungen der katho­
lischen Naturrechts- und ständischen Gesellschaftslehre. Gemeint waren Vereine 
für Junge und Verheiratete, für Männer und Frauen, in denen die religiöse 

14 Diese Vereine sind am wenigsten erforscht. Vgl. zum frömmigkeitsgeschichtlichen Kontext 
allgemein: Hubert Jedin (Hrsg.), Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. VI / I, Freiburg i. B. 1971 , 
S. 247ff., 662ff.; ebd., Bd. VII2, S. 265ff.; Sperber, S. 73ff. Unter den neu entstehenden Kongregatio­
nen raßen vor allem religiöse Genossenschaften von und für Frauen heraus; vgl. Relinde Meiwes, 
KatholIsche Frauenorden und Kongregationen in Preußen (1803-1875), Magisterarbeit an der Univer­
sität Bielefeld, 1990 (Masch.). 

15 Vgl. allgemein: Erwin Gatz, Kirche und Krankenpflege im 19. Jahrhundert. Katholische Bewe­
gung und karitativer Aufbruch in den preußischen Provinzen Rheinland und Westfalen, München 
1971 ; Alfred Kall, Katholische Frauenbewegung in Deutschland. Eine Untersuchung zur Gründung 
katholischer Frauenvereine im 19. Jahrhundert, Paderborn 1983; speziell für das Paderborner Bistum: 
Erwin Gatz, Karitative Bemühungen im Bistum Paderborn während des 19. Jahrhunderts, in: 
Paderbornensis Ecclesia, S. 469-493; Georg Föllinger, Von der Preußischen Armenkommission zur 
städtischen Armenverwaltung in Paderborn, in: Westfälische Zeitschrift 140. 1990, S. 287-313. 

16 Vgl. zu dieser Terminologie: Lexikon für Theologie und Kirche, hrsg. von Michael Buchberger, 
10 Bde., FreIburg 1. B. 1930-1938, hter Bd. 9, Sp. 768f. 
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Zwecksetzung alters- und geschlechtspsychologisch vertieft und zugleich gesamt­
gesellschaftlich bestimmt werden sollte. In dieser Hinsicht gewann insbesondere 
der seit den 1860er Jahren sich ausbreitende "Mütterverein zur Förderung christli­
cher Kindererziehung" sein Profi!. !? Er erreichte allerdings erst in den kultur- und 
familienpolitischen Auseinandersetzungen nach dem ersten Weltkrieg eine grö­
ßere Bedeutung innerhalb des katholischen Vereinskosmos, was eine relativ 
häufige Verbreitung auch schon vor dem Krieg nicht ausschließt. 

Leichter läßt sich der vierte Typ, die Berufsstandesvereine, verorten. Darunter 
fallen - um nur die wichtigsten zu nennen - die Gesellenvereine (seit 1845), 
ferner die Bauernvereine, die zuerst in Westfalen und Bayern in den 1860er Jahren, 
seit den 1880er Jahren auch in anderen Regionen entstanden; sodann die kaufmän­
nischen Vereine seit 1877, die Arbeitervereine seit 1884, seit den 1890er Jahren 
auch die Lehrlings- bzw. Jungarbeitervereine, die teilweise aus den religiösen 
Jünglingsvereinen herauswuchsen. Mit Blick auf ihre spezifische Zwecksetzung 
- die Bildung eines berufs gruppenspezifischen Standesbewußtseins - gehören 
dazu auch noch die zwischen 1894 und 1900 gegründeten Christlichen Gewerk­
schaften, obwohl diese wegen ihrer Interkonfessionalität und ihres Charakters als 
Interessenverband von den kirchlichen Statistikern - ähnlich wie die Bauernver­
eine - nicht mehr in die Galerie der katholischen Vereine aufgenommen wurden. 
Schließlich kann man - zumindest teilweise - den 1890 gegründeten "Volksver­
ein für das katholische Deutschland" noch zu den Berufsstandesvereinen rechnen. 
Er war einerseits zwar als ein allgemeiner Volksbildungsverein konzipiert, för­
derte auf der anderen Seite aber in besonderem Maße die Arbeiterbildung und die 
Sozialreform zugunsten der Arbeiterschaft, und zwar - vor allem in Rheinland­
Westfalen - im engen Verbund mit den Arbeitervereinen und Christlichen 
Gewerkschaften.!B 

Die Berufsstandesvereine lassen sich in den allgemeinen Prozeß der schichten­
und interessenspezifischen Ausdifferenzierung des Vereins- und Verbandswesens 
seit den 1860er Jahren, noch stärker dann seit den 1890er Jahren einordnen. In den 
beidenjahrzehnten vor dem Ersten Weltkrieg erlebten diese Vereine charakteristi­
scherweise ihre stärkste Ausdehnung im Deutschen Reich. Auf sie in erster Linie 
zielte das erwähnte Wort "Germania docet", und im weiteren ist auch im 
allgemeinen historischen Bewußtsein die Verbindung von Sozialkatholizismus 
und Vereinskatholizismus sehr eng geworden. 

Der Volksverein bildet einen Übergang zu einem fünften Typ: die Vereine für 
Bildungs- und Kulturpflege. Neben dem Volksverein zählten die Zeitgenossen 

17 Vgl. Kali, S. nff. 

18 Vgl. dazu die in Anm. 5 genannte Literatur; speziell für den Paderborner Raum: Dietmar Wächter, 
Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus im Erzbistum Paderborn, Padcrborn 1989; 
Katholischer Kaufmännischer Verein e. V., Jubiläumsschrift zur Feier des 75jährigen Bestehens, 
9. Oktober 1955, Paderborn 1955. 
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dazu u. a. die Görres-Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaften und eine Reihe 
von Spezialvereinen für christliche Kunst und Musik sowie für die Studienförde­
rung. Wegen seiner Orientierung auf das breite Publikum sei hier besonders der 
Borromäus-Verein zur Förderung katholischer Haus- und Volksbüchereien her­
vorgehoben. Er wurde zwar schon 1844 gegründet, erreichte aber eine größere 
Wirksamkeit erst seit dem späten 19. Jahrhundert.' 9 

Besonders für das Industrieland Westfalen wäre diese Typologie unvollständig 
ohne die katholischen Polenvereine. Ihre Besonderheit bildete freilich nicht eine 
spezifische Zwecksetzung, sondern die national bzw. ethnisch homogene 
Parallelorganisation zu den Vereinen deutscher Katholiken. Dazu sei nur Folgen­
des angemerkt: Wie das gleich zu erläuternde Ausmaß der Vereinsorganisation 
annehmen läßt, stellten Religion und Kirche auch und gerade in den Arbeiterstäd­
ten des Ruhrgebietes einen enormen Faktor sozialer Integration dar. Diese blieb 
aber national gespalten bzw. segmentiert trotz des übernationalen Anspruchs der 
katholischen Kirche.20 

Betrachtet man die Mitgliedschaft in katholischen Vereinen, dann wird trotz 
aller Unsicherheiten der Quelle das fast überwältigende Ausmaß der religiösen 
Vereine deutlich.21 Im westfälischen Teil der Paderborner Diözese waren 1913 
wahrscheinlich 60 % aller Mitglieder in katholischen Vereinen Mitglieder in 
Bruderschaften, Kongregationen, Gebets- und Missionsvereinen. Etwa 5 % der 
Gesamtmitglieder entfielen auf die caritativen Vereine, 12 % auf die Naturstan­
desvereine, d. h. vor allem auf die Müttervereine. Die Mitglieder der Berufsstan­
desvereine - mit den Arbeiter- und Knappenvereinen an der Spitze - stellten nur 
5 % derjenigen katholischen Männer und Frauen, die in Vereinen organisiert 
waren, die Bildungsvereine, d . h. vor allem der Volksverein und der Borromäus­
Verein, immerhin 17 % davon. Das restliche 1 % entfiel auf die katholischen 
Polenvereine. Rechnet man die Mitglieder sämtlicher Vereine zusammen, erhält 
man eine Organisationsquote von 46 % der katholischen Gesamtbevölkerung, 
die in Vereinen organisiert waren. Berücksichtigt man, daß in dieser Kalkulation 
auch die Kinder enthalten sind, steigt das Ausmaß der Vereinsorganisation unter 
den Jugendlichen und Erwachsenen noch deutlich. 

Die genannten Prozentangaben stellen freilich nicht mehr als eine grobe Annä-

19 Detaillierte Untersuchungen zu diesen Vereinen fehlen . Vgl. die Hinweise bei Wilhelm Spael, Das 
katholische Deutschland im 20. Jahrhundert. Seine Pionier- und Krisenzeiten 1890-1 945, Würzburg 
1964, S. 121ff.; Michael Schmolke, Katholisches Verlags-, Bücherei- und Zeitschriftenwesen, in: 
Anton Rauscher (Hrsg.), Katholizismus, Bildung und Wissenschaft, Paderborn 1987, S. 93-11 7. 

20 Vgl. H ans-Jürgen Brandt (H rsg.), Die Polen und die Kirche im Ruhrgebiet 1871- 1919. Ausge­
wählte Dokumente zur Pas toral und kirchlichen Integration sprachlicher Minderheiten im deutschen 
Kaiserreich, Münster 1987. 

21 Die folgenden Zahlenangaben stützen sich auf die Auswertung des Real-Schematismus von 1913 
(vgl. oben Anm. 9); fü r Hilfen dabei danke ich Thomas Mergel. In den Angaben sind die Christlichen 
Gewerkschaften und Bauernvereine nicht enthalten. 
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herung an die Wirklichkeit dar. Die Quelle, d. h. die Pfarrbeschreibungen im 
Schematismus von 1913, enthält relativ häufig nur unvollständige Angaben. 
Außerdem ist bei einem Urteil über die Organisationsquote die Mitgliedschaft in 
mehreren Vereinen zu berücksichtigen. Diese war nach stereotypen Klagen von 
Geistlichen in den Städten angeblich so weit verbreitet, daß sie vor einem 
"Übermaß" an Vereinen warnten, weil diese durch den häufigen Versammlungs­
besuch der Männer das Familienleben zerstören würden.22 

Dennoch entkräften diese Unsicherheiten nicht die zwei Hauptbefunde: Das 
katholische Vereinswesen kurz vor dem Ersten Weltkrieg in der Diözese Pader­
born stellte tatsächlich ein "dichtes Netz" dar. In jeder Pfarrgemeinde fand sich 
mindestens eine Bruderschaft, in knapp 90 von 1 00 Pfarrgemeinden ferner ein 
"Volksverein", nachdem seit 1900 die Zentralleitung in Mönchengladbach die 
möglichst flächendeckende Ausbreitung des Volksvereins vorangetrieben hatte. 
Diese bei den ihrer typischen Entstehungszeit nach einerseits ältesten und anderer­
seits jüngsten katholischen Vereine waren in der Diözese Paderborn auch die am 
weitesten verbreiteten Einzelvereine. Ihnen folgten der Bonifatius-Verein, die 
Kongregationen der Jünglinge und Jungfrauen sowie der Borromäus-Verein, die 
in drei von vier Pfarreien existent waren. Seltener fanden sich die "Vereine der 
Heiligen Familie" - in gut jeder zweiten Pfarrei - und die Müttervereine, die wie 
die Arbeiter- und Knappenvereine in annähernd 40 % der Pfarrgemeinden vor­
handen waren. 

Diese Übersicht über die häufigsten Einzelvereine bestätigt - wie schon die 
Zusammenfassung der Mitgliederzahlen der verschiedenen Vereinstypen - den 
zweiten Hauptbefund: nämlich die große Bedeutung der religiösen Vereine. Wer 
den Vereinskatholizismus mit dem Sozialkatholizismus identifiziert, fände in der 
Gesamtstruktur des katholischen Vereinswesens in der Diözese Paderborn keine 
Bestätigung. Das erlaubt die Schlußfolgerung, daß auch die Arbeiterschaft in 
hohem Maße Träger der religiösen Vereine war. Konkreter zeigt das ein exempla­
rischer Vergleich zwischen Stadt und Land. Vielleicht erwartungsgemäß stellten 
z. B. im ländlichen Dekanat Büren (im Paderborner Land) die Mitglieder der 
religiösen Vereine gut 80 % aller Vereinsmitglieder. Die entsprechende Zahl 
betrug jedoch auch in der Arbeiterstadt Gelsenkirchen rund 55 %, während auf 
die Berufsstandes- und Bildungsvereine hier nur gut 20 % der Mitglieder entfie-

22 Vgl. F. Norikus, Katholisches Vereinswesen. Ein Beitrag zum fünfzigjährigen Jubiläum der 
katholischen Vereine, München 1898; Franz Xaver Wetzei, Das Vereinsleben. Seine Licht- und 
Schattenseiten. Ein Büchlein für die reifere Jugend und das Volk, Ravensburg 1898 ; Max Heimbucher, 
Die praktisch-soziale Tätigkeit des Priesters oder Wie kann jeder Priester einiges zur Lösung der 
sozialen Frage beitragen?, Paderborn (1901) 1904' ; Albert Schänfelder, Der Pfarrer in seinem Umgang 
mit der Gemeinde außerhalb des Gottesdienstes, Paderborn 1903; Friedrich Schneuler, Der Seelsorger 
und die Gefahren und Auswüchse des modernen Vereins wesens, in: Der katholische Seelsorger. 
Wissenschaftlich-praktische Monatsschrift für den Klerus Deutschlands 14. 1902, S. 20-22, 62-65, 
115-122. Vgl. unten S. 458ff. 
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len.23 Auch diese Relation bekräftigt die schon erwähnte soziale Integration durch 
Religion und Kirche im Ruhrgebiet, die verstärkt wurde durch die wechselseitigen 
konfessionellen Stereotypen und die daraus entspringenden Spannungen.24 In 
Gelsenkirchen waren infolge dieser Umstände - ähnlich wie im ländlichen 
Dekanat Büren - rund zwei Drittel der katholischen Gesamtbevölkerung Mit­
glieder in einem der katholischen Vereine - übrigens etwas mehr als in der 
Bischofsstadt Paderborn (annähernd 50 %)! Einen Kontrast dazu bietet die 
Arbeiterdiaspora in Bielefeld. Hier waren im Jahr 1913 mit einer Organisations­
quote von 35 % Katholiken in Vereinen überhaupt sowohl das Ausmaß der 
Vereinsorganisation geringer als auch das Gewicht der religiösen Vereine - mit 
einem Anteil von rund 33 % an der Gesamtheit der Vereinsmitglieder - schwä­
cher. Vermutlich resultierte das aus der Überlastung der Geistlichen in den 
räumlich sehr umfangreichen Diasporagemeinden, zumal nicht nur die Initiative 
zur Vereinsgründung, sondern auch die dauerhafte Gestaltung des Vereinsalltags 
häufig von den Geistlichen abhängig war. 

Ich komme damit zu meinem zweiten Punkt: die innere Struktur der katholi­
schen Vereine und besonders das Verhältnis zwischen Geistlichen und Laien. Ich 
möchte dabei die klerikale Organisationsstruktur der katholischen Vereine beto­
nen, um ein Interpretament in der katholischen Geschichtsschreibung zu korri­
gieren, das mit der Mitgliederschaft von Laien die Vereinsbewegung zu eindeutig 
als eine Laienbewegung versteht und die grundlegende Rolle und Funktion von 
Geistlichen in vielen Vereinen marginalisiert oder ganz übergeht. Nimmt man 
diese ernst - nicht um antiklerikale Ressentiments zu pflegen, sondern um ein 
geschichtlich angemessenes Verständnis für die Bedeutung und die Leistungen des 
katholischen Klerus in der Gesellschaft des 19. und frühen 20. Jahrhunderts zu 
gewinnen -, dann relativiert sich die eingangs erwähnte These über die Moderni­
sierungsfunktion der Vereine als ein Medium der "stillen Emanzipation der Laien 
in der Kirche". Nicht nur das große Ausmaß der religiösen Vereine schränkt sie 
ein, sondern auch die Initiative und führende Rolle von Geistlichen in solchen 
Vereinen wie dem Volksverein für das katholische Deutschland, die tatsächlich 
jene Laienemanzipation anstrebten.2s 

23 Vgl. zum Beispiel Gelsenkirchen im Detail: Hans-Jürgen Brandt, Kirchliches Vereinswesen und 
Freizeitgestaltung in einer Arbeitergemeinde 1872-1933: Das Beispiel Schalke, in: Gerhard Huck 
(Hrsg. ), Sozialgeschichte der Freizeit. Untersuchungen zum Wandel der Alltagskultur in Deutsch­
land, Wuppenal 1980, S. 207-222. 

24 Vgl. dazu exemplarisch: Antje Kraus, Gemeindeleben und Industrialisierung. Das Beispiel des 
evangelischen Kirchenkreises Bochum, in: Jürgen Reulecke und Wolfhard Weber (Hrsg.), Fabrik, 
Familie, Feierabend. Beiträge zur Sozialgeschichte des Alltags im Industriezeitalter, Wuppenal 1978, 
S. 273-295, hier S. 281 fE. 
25 Vgl. zum Folgenden auch: Josef Mooser, Arbeiter! Bürger und Priester in den konfessionellen 
Arbelterveremen Im deutschen KaiserreIch, 1880-1914, m:Jurgen Kocka (Hrsg.), Arbeiter und Burger 
im 19. Jahrhundert. Varianten ihres Verhältnisses im europäischen Vergleich, München 1986, 
S.79-105. 
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Die Organisation der meisten Vereine war bestimmt durch die Präsidesver­
fassung. Der geistliche Präses war der "geborene", nicht der gewählte Leiter 
der Vereine. Dies galt nicht nur für die nach dem kanonischen Recht ge­
gründeten Bruderschaften, sondern auch für andere Vereine, die im eigentli­
chen Sinne nicht den Vorschriften des Kirchenrechts unterlagen.26 Die Bru­
derschaften wurden damit in gewissem Maße zum Modell für katholische 
Vereine überhaupt, zumal diese im Selbstverständnis der Kirche und der 
Geistlichen Instrumente der Seelsorge darstellten. 

Lassen Sie mich dies etwas näher erläutern am Beispiel der Arbeiterver­
eine, wobei ich mich insbesondere auf das Normalstatut der katholischen 
Arbeitervereine des Bistums Paderborn aus dem Jahre 1906 stützeY Dieses 
unterstreicht nicht nur in allgemeinen Worten die Leitungsfunktion des von 
der bischöflichen Behörde ernannten Präses, sondern regelt auch im einzel­
nen dessen Rechte. Der Präses war der "geborene" Vorsitzende im Vorstand 
des Vereins, d. h. im Kreis der von den Mitgliedern gewählten "Beisitzer". 
Diese Beisitzer konnten jedoch aufgrund ihrer Wahl noch keine Funktionen 
- als Vizepräses, Schriftführer und Kassierer - wahrnehmen, sondern muß­
ten dafür vom Präses ausdrücklich ernannt werden. Dessen Leitungsfunktion 
im Vereinsalltag demonstrieren nicht nur der Vorsitz in den Versammlungen 
und das ausschließliche Recht des Präses zur Einberufung des Vorstandes. 
Darüber hinaus mußten die Vorträge in den Versammlungen - zur Pflege 
der Religiosität, aber auch zur sozialpolitischen Bildung und zum "Standes­
bewußtsein" der Arbeiter - dem Präses vorher zur "Einsicht und Genehmi­
gung" vorgelegt werden. In der Praxis führte das wohl nur selten zu Rei­
bungen, weil diese Vorträge die Präsides meist selbst hielten. Gleichwohl 
kommt darin ein Anspruch auf umfassende Autorität zum Ausdruck, den 
man auch noch in einer letzten hier einschlägigen Bestimmung findet. Es lag 

26 Zum kirchlichen Vereinsrecht vgl. Eduard Eichmann, Lehrbuch des Kirchenrechts auf Grund des 
Iuris Canonici, 2 Bde., Paderborn 1934, hier Bd. I, S. 370ff. Eindeutige Normen für alle katholischen 
Vereine existierten nicht. Im Blick auf die "tatsächliche Form [der Beziehung der Vereine, J. M.] zur 
kirchlichen Autorität" fand Mausbach "die größte Mannigfaltigkeit; bald direkte Beteiligung der 
Bischöfe bei der Gründung und Statutengebung, bald vertrauliches Einvernehmen, bald vollkommen 
spontane Entstehung des Vereins; hier Bestallung geistlicher Leiter, dort Aufstellun~ geistlicher 
Beiräte, dort endlich rein faktische Fühlung zwischen dem Laienverband und der Geistlichkeit bzw. 
dem Bischofe" Qoseph Mausbach, Die katholische Moral und ihre Gegner. Grundsätzliche und 
zei tgeschichtliche Betrachtungen, Köln 1913" S. 376; zu Mausbach, damals einer der führenden 
katholischen Theologen, vgl. Wilhe1m Weber, Joseph Mausbach rI861 -1931], in: Aretz u. a. [Hrsg.], 
Zeitgeschichte in Lebensbildern, Bd. 3, S. 149-161 ). Jene "Mannigfaltigkeit" verweist auf Vereine ohne 
obligatorische Präsidesverfassung. Diese galt, scheint es, vornehmlich in Vereinen für die unteren 
Schichten, nicht aber in solchen, die sich besonders an Männer und Frauen aus dem Bürgertum 
richteten, z. B. die Studentenverbindungen, die Görres-Gesellschaft oder den Katholischen Frauen­
bund. Neben und unabhängig von der rechtlichen Verfassung steht die Frage nach dem tatsächlich 
eventuell größeren Einfluß der Laien im stillen Vereinsalltag. Sie ist kaum eindeutig zu beantworten 
und muß hier offenbleiben. 
27 Text im Faksimile bei Wächter, S. I04ff. 
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im Ermessen des Präses, ob Im Anschluß an emen Vortrag eme Diskussion 
anberaumt wurde oder nicht. 

Dieses Autoritätsprinzip der Präsidesverfassung stand im durchaus bewußten 
Widerspruch zum liberalen Prinzip der Gleichheit der Mitglieder eines Vereins. 
Dem "demokratischen, dem Majoritätsprinzip" sollte durch die geistliche Lei­
tung"die gefährliche Spitze abgebrochen werden", wie 1898 ein anonymer geistli­
cher Autor schrieb. 28 Auf der anderen Seite harmonierte die Präsidesverfassung 
jedoch mit der scharfen kirchenrechtlichen Unterscheidung zwischen Geistlichen 
und Laien und mit dem spezifischen Kirchenverständnis des "ultramontanen" 
Katholizismus im 19. Jahrhundert, in dem die Kirche fast identisch war mit dem 
Klerus.29 Unter dieser Voraussetzung verlangte gerade der katholische Charakter 
eines Vereins nach der geistlichen Leitung, weil nur diese eine "Bürgschaft" bot, 
"Abirrungen" vom allgemeinen religiösen Vereins zweck zu vermeiden. 30 

Für ein historisches Begreifen dieser umfassenden Autorität der Geistlichen in 
den Vereinen ist darüber hinaus noch folgendes zu berücksichtigen. Sie entsprang 
auch dem Selbstverständnis des Klerus - oder zumindest eines Teils davon - über 
seine gesellschaftliche Funktion. Der Geistliche sollte ein "Führer" des Volkes 
sein, Gestalter einer "christlichen Gesellschaft", der als solcher auch in anderen 
gesellschaftlichen Handlungsfeldern tätig wurde, z. B. in der Schulaufsicht, in der 
Presse als Journalist, in der literarischen Öffentlichkeit als Dichter, als Wahl­
kämpfer und Abgeordneter in der Politik oder als Leiter von Kreditvereinen; 
letzteres hat erst ein kuriales Verbot von 1910 unterbunden. 3! Zu erinnern ist auch 
an das große Interesse von Geistlichen in den 1860!70er Jahren an Produktivasso­
ziationen als Mittel für eine nicht-kapitalistische Lösung der "sozialen Frage". 
Von diesen Experimenten überlebte (wahrscheinlich als einzige) die 1880 gegrün­
dete St.-Paulus-Innung für Wollweberei in der westfälischen Diasporagemeinde 
Lübbecke bis 1960. Ihr Gründer, "geistiger Mittelpunkt" und "geborenes Ehren-

28 Norikns, S. 30f. 

29 "Ultramontanismus" war im 19. Jahrhundert ein liberaler Kampfbegriff, der die Steuerung der 
Katholiken durch Papst und Jesuiten "ultra montes" und im Horizont des liberalen Fortschrittsbe­
wußtseins die geschichtliche Rückständigkeit des Katholizismus überhaupt betonte. Jenseits dieser 
Polemik lassen sich in diesem Begriff historisch spezifische Strukturmerkmale des Katholizismus im 
19. Jahrhundert zusammenfassen, die sich insbesondere im Konflikt zwischen Kirche/Katholizismus 
und Staat/bürgerlicher Gesellschaft herausbildeten. Vgl. Mooser, Volk; atto Weiss, Der Ultramonta­
nismus. Grundlagen - Vorgeschichte - Struktur, in: Zs. f. bayerische Landesgeschichte 41. 1978, 
S.821-877. 

30 Norikus, S. 22. 

31 Vgl. zu dem letztgenannten Aspekt: Krase, Kirchliches Handbuch, Bd. 3 (1910-1911 ), Freiburg 
i. B. 1911, S. 61. Das angedeutete Selbstverständnis des Klerus kommt auf den Katholikentagen immer 
wieder zum Ausdruck. Es wurzelt im Wandel der Kirche nach der Französischen Revolution bzw. 
Säkularisation und in den Konflikten zwischen Staat, Liberalismus und Kirche. Eine angemessene 
Untersuchung fehlt. Ideengeschichtlich informationsreich: Wilhe1m Schwer, Der soziale Gedanke in 
der katholischen Seelsorge. Ein Beitrag zur Geschichte der Seelsorge und der sozialen Ideen im 
19.Jahrhundert, Köln 1921. 
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mitglied" war Pfarrer Josef Blöink, der als Haupt des "Wohlfahrtsrates" auch an 
der Leitung des Unternehmens teilnahm. 3' 

Prominente Beispiele für jenes soziale und politische Engagement bieten nicht 
zuletzt die Geistlichen in der Führung des Volksvereins wie Franz Hitze, ein 
langjähriger Abgeordneter der Zentrumspartei im Reichstag, oder Heinrich 
Brauns. Er war Präses der Arbeitervereine in Krefeld und Essen-Borbeck, dann 
Sekretär des Volksvereins und von 1920 bis 1928 der dienstälteste, von vielen 
Seiten geschätzte Reichsarbeitsminister der Weimarer RepublikY Mit der Bil­
dungsfunktion hat man in den Volksvereinen jedoch mit der Präsidesverfassung 
gebrochen. Sie bauten auf einem Vertrauensmännersystem auf und unterstanden 
nicht den Bischöfen, sondern der von den Diözesen unabhängigen, für das 
gesamte Reichsgebiet zuständigen Zentrale in Mönchengladbach. Freilich wirkte 
auch im Volksverein die historisch gewachsene Bedeutung des Klerus im Vereins­
wesen weiter. Nicht nur in seiner sehr effizienten Zentrale, sondern auch in vielen 
Lokalvereinen wirkten Pfarrer und Kapläne, nun jedoch nicht mehr als Präsides, 
sondern als Vertrauensmänner. Das war ein feiner, aber wichtiger Unterschied. 
Die Geistlichen im "Volksverein" verstanden sich nicht mehr als die "geborenen 
Führer", sondern als die "Erzieher" der Laien hin zu deren Selbständigkeit - und 
haben das in ihrer Praxis auch eingelöst.34 

Diese Zielsetzung entsprang auch inneren Problemen im katholischen Vereins­
wesen um 1900, die einige Rückschlüsse auf die letzte, sehr schwierige Frage 
ermöglichen, wieweit die Vereine Einstellungen und Verhaltensweisen der Katho­
liken geprägt haben. Im Detail ist bisher wenig über deren inneres Leben, die 
Aktivitäten der Mitglieder bekannt. Nicht immer ist davon auszugehen, daß 
überhaupt - wie die Statuten forderten - regelmäßige Versammlungen stattfan­
den. So haben etwa Arbeiterfrauen in Herne einer Sozialforscherin gegenüber ihre 
Einsamkeit beklagt, obwohl sie alle Mitglieder im lokalen Mütterverein waren. 
Dieser trat angeblich jedoch nur zum Begräbnisgeleit in Erscheinung.35 Auch die 
Missionsvereine kannten kaum ein regelmäßiges Vereinsleben; sie galten als "stille 

32 Vgl. Jahresberichte der Königlich Preußischen Regierungs- und Gewerberäte für 1894, Berlin 
1895, S. 390ff.; Ute Casser, Die St.-Paulus-Innun& zu Lübbecke i. Westfalen. Der Versuch einer 
Diaspora-Gemeinde zur praktischen Lösung der SOZIalen Frage im 19. Jahrhundert, Prüfungs arbeit an 
der Pädagogischen Akademie in Paderborn 1960 (Masch.); Theodor Herr, Die St.-Paulus-Innung zu 
Lübbecke in Westfalen, in:Jb. f. christliche Sozialwissenschaften 25. 1984, S. 185-206; zuJose! Blöink 
(1840-1912) vgl. Wilhelm Liese, Necrologium Paderbornense. Totenbuch Paderborner Priester (1822-
1930), Paderborn 1934, S. 120. Zur Debatte über Produktivassoziationen vgl. Franz Josef Stegmann, 
Der soziale Katholizismus und die Mitbestimmung in Deutschland. Vom Beginn der Industrialisie­
rung bis zum Jahre 1933, München 1978', S. 3Mf. 
33 Vgl. Hubert Mockenhaupt, Weg und Wirken des geistlichen Sozialpolitikers H einrich Brauns, 
Paderborn 1977. 

34 Vgl. Heitzer, Volksverein, S. 228ff. 

35 Vgl. Li Fischer-Eckert, Die wirtschaftliche und soziale Lage der Frauen in dem modernen 
Industrieort Hamborn im Rheinland, Hagen 1913 (ND 1986), S. 133ff. 
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Sammelvereine" .36 Ich möchte jetzt solche, aber auch gegenteilige Beispiele37 nicht 
weiter ausmalen, sondern mich zum Schluß auf eine Debatte vorwiegend unter 
Geistlichen konzentrieren. 

Seit den 1890er Jahren finden sich in Zeitschriften und Broschüren zahlreiche 
Beiträge über die "Gefahren und Auswüchse des modernen Vereinswesens" . So 
lautet der Titel eines einschlägigen Aufsatzes aus dem Jahre 1902, verfaßt von dem 
Landpfarrer Friedrich Schnettler in der sauerländischen Gemeinde Hellefeld.38 Er 
vereinigte eine Reihe von gängigen Beobachtungen, die andere Autoren auf das 
Stichwort" Versumpfung" im katholischen Vereinsleben zuspitzten. Gemeint war 
die Verweltlichung des Vereinsalltags und insbesondere die alles überwuchernde 
Geselligkeit, wie sie auch die religiösen Vereine ergriff. Pfarrer Schnettler sprach 
von der "Sündflut der Vereinsfeste" : den Jahres- und Stiftungsfesten, den Festen 
für die Familien der Mitglieder und den Feiern anläßlich des Besuches anderer 
Vereine oder bei der Verabschiedung eines alten und selbstverständlich auch bei 
der Einführung eines neuen Präses. Kurz: Man ließ sich kaum eine Gelegenheit 
zum Feiern entgehen, bei der das Bier natürlich nicht fehlen durfte. Im weiteren 
prangerte Schnettler die Vorträge, noch mehr die Theateraufführungen bei Ver­
einsfesten an, weil sie durch das Spielen einer öffentlichen Rolle den Charakter 
verderben, "Stolz und Einbildung" fördern würden. Mit einer Ausnahme ließ 
dieser Landpfarrer kaum ein gutes Haar am sog. "blühenden Vereinswesen". Als 
dessen "Hauptvorteil" sah er eigentlich nur noch, daß durch die Vereine die 
Männer zum häufigeren Empfang der Kommunion aufgefordert und kontrolliert 
werden konnten, also diejenige Gruppe, die, nach anderen Stimmen zu urteilen, 
besonders in den Städten häufig nicht mehr den religiösen Minimalpflichten, 
besonders der Osterkommunion, genügten.39 

Trotz einer gewissen Kanzelrhetorik, die man wohl abziehen muß, wird in jener 

36 Vgl. Krose. Kirchliches Handbuch, Bd. 7 (1917-1918), Freiburg i. B. 1918, S. 137ff. 

37 Vgl. am Beispiel der katholischen Knappenvereine: Klaus Ten/elde, Bergmännisches Vereinswesen 
im Ruhrgebiet während der Industrialisierung, in: Reulecke und Weber (Hrsg.), Fabrik, S. 315-344, 
hier S. 334ff. 

38 Schnettier, Seelsorger (vgl. oben Anm. 22); alle folgenden Zitate sind diesem Aufsatz entnommen. 
Zu Friedrich Schnettler (1845-1912) vgl. Liese, Necrologium Paderbornense, S. 487f. Vgl. ferner die 
oben in Anm. 22 genannte Literaturj viele Beiträge zu dieser Debatte über das Vereinswesen finden 
sich in: Präsides-Korrespondenz, hrsg. von August Pieper, Köln 1901ff. 

39 Als Beispiel für ein ähnliches Urteil im Blick auf das Saarland vgl. Klaus-Michael Mallmann, "Aus 
des Tages Last machen sie ein Kreuz des Herrn . .. "? Bergarbeiter, Religion und sozialer Protest im 
Saarrevier des 19. Jahrhunderts, in: Wolfgang Schieder (Hrsg.), Volksreligiosität in der modernen 
Sozialgeschichte, Göttingen 1986, S. 152-184, hier S. 182f. Der in der damaligen katholischen 
Offentlichkeit vielbeachtete und als Gegner der innerkatholischen Reformbestrebungen wirksame 
Dominikaner Albert Mafia Weiß sprach im Zusammenhang dieser Auseinandersetzung von der 
"Gefahr des Laienregiments in kirchlichen Dingen" und prangerte mit dem Rottenburger Bischof 
Keppler den Vereinskatholizismus als "Renommage-, Parade-, Vergnügens- und Wirtshauskatholizis­
mus" an. Albert Maria Weiß O. Pr., Lebens- und Gewissensfragen der Gegenwart, 2 Bde., Freiburg 
i. B. 1911, hier Bd. 1, S. 414; zu Weiß vgl. Staatslexikon der Görres-Gesellschaft, 5. Auflage, hrsg. von 
Hermann Sacher, 5 Bde., Freiburg i. Br. 1926-1932, hier Bd. 5, Sp. 19461f. 
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geistlichen Kritik am Vereinsleben eine schleichende Säkularisierung innerhalb 
der Vereine sichtbar, die sie - gemessen an ihrem Vereinszweck - gerade 
abwehren und überwinden sollten. Ihren Hintergrund bildete die vielfältige 
Unsicherheit unter Katholiken, wie in der modernen Welt um 1900 "Konfession 
und bürgerliches Leben"40 zu vereinbaren seien. Manchen Geistlichen schien diese 
"Versumpfung der katholischen Ideale" um so bedrohlicher, als sie unmittelbar 
ihre Rolle in den Vereinen und ihren Status als Autoritäten tangierte. Indirekt 
scheinen Ansprüche der Laien hinter der Präsidesverfassung auf. Auf der anderen 
Seite jedoch beklagte man die Überlastung des Geistlichen mit Führungsaufgaben 
im Vereinsleben, die ihn den seelsorgerlichen Aufgaben im engeren Sinne entfrem­
den würden, und fürchtete die Veräußerlichung der Präsides funktion im Vereins­
alltag, die Gefährdung der geistlichen Lebensweise einer vornehmen Zurückgezo­
genheit von der "Welt" durch Versammlung und Feste in den Wirtshäusern. 
Wieviel ein Präses trinken dürfe - diese Frage bildete einen ernsthaften Gegen­
stand der Diskussion, und Pfarrer SehnettIer warnte gerade in diesem Zusammen­
hang, daß die Vereine "den Geistlichen nach unten [ ziehen]". 

Nicht zuletzt gegen diese "Versumpfung", die schleichende Säkularisierung 
und Trivialisierung der Präsidesfunktion richteten sich die Führer des Volksver­
eins. Sie wollten das Vereinsleben "veredeln" und durch die "Erziehung" der 
Laien zur Selbständigkeit die Geistlichen sicherlich nicht überflüssig machen, aber 
doch aus dem auch menschlich, allzu menschlichen, manchmal riskanten Vereins­
alltag herausheben. Andere, z. B. Pfarrer SehnettIer, forderten die "Vereinfa­
chung" des Vereinswesens, die Konzentration auf die rein religiösen Vereine und 
die Einschränkung der Geselligkeit. 

Unter dem Namen der "Katholischen Aktion" dauerte in den 1920er Jahren die 
Diskussion über die Umformung des katholischen Vereinswesens fort4l - aber 
das nur als kurzer Ausblick. Aus der Perspektive des 19. Jahrhunderts enthüllt die 
Diskussion über innere Probleme des katholischen Vereinswesens etwas von der 
Dialektik des Erfolgs. Das tatsächlich erreichte "dichte Netz von Vereinen" hat 
keineswegs selbstverständlich die damit angestrebte religiös durchwirkte Lebens-

40 So die Überschrift eines Kapitels bei Mausbach, Moral, S. 384ff. Wohl die schärfste Orientierungs­
krise, verbunden mit den härtesten Auseinandersetzungen, stellte in diesem Zusammenhang der sog. 
Gewerkschaftsstreit dar; vgl. Schneider, S. 172ff.; Loth, S. 232ff. 

41 Der Begriff "Katholische Aktion" rückte zwar erst in den 1920er Jahren in den Mittelpunkt, war 
aber schon vor 1914 geläufig (V&1. Mausbach, Moral, S. 377ff.); das verweist auf die Kontinuität des 
Problems seit 1900. AufschlußreIche Stimmen nach 1918: Otto Mareseh, Zur Ethik und Pädagogik des 
Vereinslebens, in: Hochland 15. 1917/ 18, Bd. 1, S. 155-169; Constantin Noppel S. J., Gärung im 
katholischen Vereinswesen, in: Stimmen der Zeit 104.1923, S. 346-357; Gustav Gundlach S. J., Die 
katholischen Verbände, in: ebd. 127.1934, S. 396-405; Denkschrift des Apologetik-Dezernenten im 
Volksverein, Konrad Algermissen, an den Breslauer Erzbischof Bertram vom 31. 3. 1933, in: Bernhard 
Stasiewski (Bearb.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche, Bd. 1: 1933-1934, Mainz 
1968, S. 40ff.; vgl. allgemein Angelika Steinmaus-Pollak, Das als Katholische Aktion organisierte 
Laienapostolat. Geschichte seiner Theorie und seiner kirchenrechtlichen Praxis in Deutschland, 
Würzburg 1988. 
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führung garantiert. Die Vereine, die auf die Rechristianisierung der bürgerlichen 
Gesellschaft zielten, sind durch die Strukturen und Chancen dieser Gesellschaft 
selbst verändert worden. Insofern war das katholische Vereinswesen kein 
"Ghetto", aber auch kein gerader Weg zur Laienemanzipation. 


